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Mai 1880 (Amtsblatt des K. Ministeriums des Innern
von 1889 S . 278) zur Beachtung hingewtefen.

Den 11. August 1914. Kommers!  l.
Bekanntmachung.

Der Territorialdelegierte für die freiwillige Kranken¬
pflege in Württemberg richtet hiemit auf Veranlassung des
K. Sanitätsamtes an die Einwohner derjenige Städte, in
welchen Berwundeten- und Krankentransporte stattfinden,
die dringende Bitte, sich bei dem Einladen und dem Trans¬
port der Berwundeten nicht an die Sanitätswagen heran-
zudrängen. sondern ruhig auf dem gegenüberliegenden
Bürgersteig zu bleiben und die Fahrbahn der Straßen für
die Transporte freizuhalten.

Es wird erwartet werden dürfen, daß diese Aufforde¬
rung genügt, damit allenthalben das Publikum diese unseren
Berwundeten und Kranken schuldige Rücksicht beobachtet.

Stuttgart, den 9. August 1914.
Der Territorialdelegisrte:

Dr. Geyer.

Der erste Sieg!
(Zur Einnahme von Lüttich .)

So  kam das erste Siegesblatt
Uns durch die Lust geschwommen:
Erst: „Ein paar Reiter in der Stadt . . ."
Und dann: „Die Stadt genommen!"
Kein Prophezeien— der Feldherr schwieg.
Wir kennen unsere Besten:
Sein erstes Wort — der erste Sieg
Im Vormarsch gegen Westen!

So ziemt's dem Deutschen, und das heißt
Der Ahnen Wege wandeln;
So lehrt's verklärter Sieger Geist:
Sie reden nicht— sie handeln!
Sie schrein die Kühnheit nicht vom Turm,
Ihr Arm nur wird beredte;
Und nehmen ruhig nach dem Sturm
Den Helm ab zum Gebete.

Hetmtückscher Feinde Aberwitz
Mag diese Stunde Klagen;
Des deutschen Zornes erster Blitz
Hat zündend eingeschlagen!
Und haben sie uns rings umstellt,
Wir lachen der Gewalten—
Und wenn schon brennen soll die Welt,
Wir woll'n die Fackel halten!

Fahr weiter zu, du deutsches Schwert,
Wie Sichel durch die Aehren!
Die Hände weg von unsrem Herd
Und unsern Hausallären!
Mit Gott ins welsche Land hinein,
Das selbst uns zwang zum Siege —
Noch dreimal stolzer Deutsche sem
Sollt ihr nach diesem Kriege!

Rudolf  Presber.

Warum führen die Völker Krieg.
A Diese Frage behandelte vor Jahresfrist der berühmte

Chemiker Geheimrat Ostwald-Leipzig, das Haupt des Mo¬
nistenbundes im Lehrervereinshause vor einer außerordent¬
lich zahlreichen Hörerschaft. „Als Ursachen, die zu einem
Kriege führen können, nannte er mehrere: wirtschaftliche,
dynastische, religiöse, psychologische(Ehrgefühl,Nationalstolz),
Verteidigung unveräußerlicher Lebensinteressen, Erwerbung
von Kolonien wegen Ueberoölkerung. Dem deutschen
Patrioten seien Krieg und deutsch? Einigkeit ein und das¬
selbe oder wenigstens das eine durch das andere. Gleich¬
wohl glaubte er den Krieg als eine atavistische Erscheinung
betrachten zu dürfen, die immer mehr im Verschwinden be¬

griffen sei. Die Auffassung derer, die den Krieg als ein
wirtschaftliches Unternehmen bezeichnen, sei haltlos, da ja
der Krieg Siegern wie Besiegten ungeheure wirtschaftliche
Nachteile bringe. Selbst den Ehrenpunkt glaubte Ostwald
dem Arsenal der Vergangenheit zuweisen zu können: Es
sei kein Vorgang denkbar, durch den eine andere Nation
unsere Ehre verletzen könnte; nur durch schlechtes Verhalten
eines Volkes selbst könne seine Nationalehre fallen. Des¬
halb sei auch der überspannte traditionelle Ehrbegriff als
ein atavistischer Ueberrest aus der Ritterzeit zu betrachten,
der sich immer noch im Duell Lust schaffe." Gewaltiger
Beifall folgte dem Schluffe seiner Rede. Und doch scheinen
die Worte des Redners— denn Worte nur waren es —
auf wenig fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Ein Jahr
nur ist vergangen und Krieg ist auch für Deutschland an¬
gebrochen und in Leipzig haben sich nicht weniger als 12000
junge Männer als Kriegsfreiwillige gemeldet. Die Zeilen
von 1813 scheinen neu zu erstehen; gleiche Begeisterung,
gleiche Opfer. Ja der Deutsche hat ein Vaterland und
liebts und hat auch Ursache es zu lieben. Jeder Sohn des
Vaterlandes weiß, um was es sich handelt. „Wie? Dies
Reich soll fallen? Dieses Land des Ruhmes, das schönste,
edelste das die Sonne sieht in ihrem ew'gem Lauf soll
untergehen? Das Paradies der Länder, die Fesseln tragen
eines fremden Volks?" Wir sollen keinen eignen König,
keinen Kaiser mehr h?ben? Keinen eingebomen Herrn,
der den heiligen Pflug beschützt, der die Städte freudig
stellt um seinen Thron, der dem Schwachen beisteht und
den Bösen schreckt, der den Neid nicht kennt, dessen Thron
ein Obdach der Verlassenen ist? — Hier steht die Macht
und die Barmherzigkeit" (aus Schillers Jungfrau von
Orleans). Wohl ist der Krieg der schrecklichste der Schrecken;
aber Fluch und Untergang dem Volke, das nicht alles setzt
an seine Ehre und noch mehr an seine Freiheit und seine
Existenz! Was nützen uns alle materiellen wirtschaftlichen
Vorteile, wenn wir die Freiheit verlieren, die Knechte oder
Sklaven anderer werden? Sie b'eiben ewig wahr, jene
Worte im Reiterlied unseres größten deutschen Dichters
Schiller, die Bismarck so oft wiederholt hat und die wir
in diesen Tagen nicht oft genug wiederholen können: „And
fetzet Ahr nicht das Lekerr ein, nie wird Knch das Leöen
gewonnen sein!" "

Rußlands Unehrlichkeit!
Wie sehr Rußland bereits lange vor dem Ausbruch

des Kriegs die Mobilmachung betrieben und vorbereitet hat,
schildert ein Konzertdtiektor, der aus Helsingfors zurück¬
gekommen ist, in einer Berliner Zeitung. Er schreibt:

Für jeden, der in diesen Tagen in Rußland oder in
Finnland weilte, ist es Tatsache, daß die Russen den Krieg
tatsächlich schon lange  vor der effektiven Kriegserklärung
begonnen haben. Schon am Sonntag, 26. Juli, ist allen
Schiffen und Booten im Fahrwasser zwischen Helsingfors
und Porkkala die Fahrt verboten worden. Mittwoch wurde
das Fahrwasser zwischen Schweden und Finnland gesperrt
und alle Feuer gelöscht. Am Freitag, 31. Juli, haben wir
mit eigenen Augen gesehen, wie ein regulärer Dampfer
zwischen Stettin und Petersburg, „Prinz Eitel Friedrich",
bei Reval durch ein russisches Dampsboot ungehalten wurde.
In Reval wurde die Besatzung des Dampfers gefangen
genommen. Die Passagiere auf dem Dampfer wurden fest¬
gehalten und erst zwei Tage später wurden sie durch die
russische Ariadne, welche zwischen Stettin und Helsingfors
verkehrt, nach Helsingfors gebracht. Seit verschiedenen
Tagen lagen vier russische Kriegsschiffe unter Dampf vor
Helsingfors und am Freitag ist der russische Dreadnought
vor Hangoe bis zur halben Länge auf Grund ausgefahren,
ohne daß es bisher gelungen wäre, ihn wieder flott zu
machen.

Eine solche Politik der Verlogenheit, die durch die
Bombenpolitik der serbischen Brüder eine passende Ergän¬
zung findet, wird und muß sich rächen. Zu den feindlichen
Kanonen wird die Empörung im eigenen Land kommen,
um dem System ein Ende zu machen. Wie in Ruffisch-
Polen ist auch die Stimmung in Finnland Der aus Ruß¬
land zmückgekehrte Musikdirektor erzählte, daß ganz
Finnland  heute schon ein Wunsch erfüllt , daß
die deutsche Armee als Befreierin vom russi¬
schen Joch  kommen möge und daß nur die Angst, dis

rückflutenden Russen könnten noch einmal unsagbares Elend
und ein unerhörtes Blutbad über das geknechtete Land
bringen, von offener Empörung obhält. Hoffen wir, daß
Deutschland diese Kulturmiffion erfüllen kann.

»

Der Generalissimus der gesamten Stceitkräfte Ruß¬
lands, Großfürst Nikolai Nikolajewitsch,  ein Sohn des
ehem. Oberkommandierenden im russisch-türkischen Kriege
von 1877, Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch des Alteren,
eines Lieblingsbruders Alexanders II, gilt in Rußland als
Haupt jener Militärpartei, welche seit der Annexion Bosniens
den Krieg gegen Oestereich-Ungarn anstrebte. Großsürst
Bikolaj, ein Schwiegersohn des Königs von Montenegro,
hat nach seiner Heirat mit der Prinzessin Anastasia von
Montenegro sich vollständig von den panslawiftischen
Strömungen einnehmen lassen. Die drei„slawischen Prinzes¬
sinnen" am Zarenhose, wie man in Rußland die zwei
Töchter des Königs von Montenegro, die Großfürstinnen
Anastasia und Militza, und die Tochter des Königs Peter
von Serbien, Prinzessin Helene, nennt, bilden, wie die
N. Fr. Pr . schreibt, jenen mächtigen Salon, in welchem
die panslawiftischen Führer Rußlands eine Stütze und
einen Rückhalt haben. Dieser Salon verdankt aber seinen
Einfluß dem Großfürsten Nikolaj, der das Ohr des Zaren
uneingeschränkt besitzt. Nach der Annexion war es Groß¬
fürst Nikolaj, der einen Krieg gegen Oesterreich-Ungarn
vory Zaune brechen wollte; damals aber konnte er nicht
durchdringen, well L,e russische Krtegsverwaltung es ablehnte,
dis Kriegsbereitschaft der russischen Armee zu verbürgen.
Außerdem soll damals, wie Gras Witte im Freundeskreis
erzählte, der vor kurzem von der Bäuerin Guffewa ver¬
wundete Wunderpriester Rasputin den Zaren bewogen haben,
den Plan eines Krieges gegen Oesterreich-Ungarn fallen
zu lassen. Seit der Mordtat in Sarajewo aber, als es
keinem Zweifel mehr unterliegen konnte, daß die Langmut
Oesterreich-Ungarns Serbien gegenüber ein Ende finden
müsse, trat Großfürst Nikolaj Nikolajewitsch in besonders
nahe Beziehungen zu den Führern der panslawiftischen
Bewegung in Rußland. Diese Führer, wie General Sku-
garewsky, Staatsrat Baschmakow und andere, waren in
den letzten Wochen tägliche Besncher des Salons der „sla¬
wischen Prinzessinnen.

Was man in Lüttich dachte.
Die „Frkf. Ztg." entnimmt der letzten belgischen Zei¬

tungspost folgende Ausführungen einer Lütticher Zeitung:
„Um den befestigten Gürtel von Lültich zu sorcie en,

wird Deutschland sehr bedeutende Kräfte bedürfen. Was
Belgien am meisten zu befürchten hat, ist ein plötzlicher
Angriff, ein Handstreich. Er hat sich bis jetzt nicht ereig¬
net und nun wäre es zu spät, für unsere östlichen Nachbarn
daran zu denken! Diese Tatsache vermindert bedeutend
das Risiko, welches Belgien im gegenwärtigen Konflikt
zu tragen hat. Da das Unglück will, daß Frankreich und
Deutschland sich mit ihren enormen Kräften wieder messen
müssen, so kann unser kleines Land, dank seiner energischen
Haltung und seiner militärischen Maßnahmen hoffen, daß
der Krieg sich nicht auf seinem Gebiet abspielen werde.
Frankreich hat formell erklärt, daß es unsere Neutralität
so lange respektieren wird, als Deutschland nicht die Absicht
zeigt, es über Belgien anzugreifen. Demnach müssen wir
uns gegen Deutschland in Acht nehmen und dasselbe denken
auch unsere militärischen Autoritäten, die die deutsche Grenze
genau beobachten und alle Vorkehrungen treffen. Immer¬
hin wäre es möglich, daß trotz alledem der Kaiser und sein
Generalstab es für möglich halten, Lültich zu nehmen, um
sich einen Durchgang nach dem französischen Norden zu
schaffen und die eiserne Mauer, die Frankreich im Osten
errichtet hat, zu umgehen. E» ist diese Befürchtung, welche
seinerzeit das belgische Parlament bewog, die Theorie des
oekannten Generals Brialmont sich anzueignen und die
Kredite zu bewilligen für die Befestigungen des Maastals.

Der Artikelschreiber berechnet, daß Deutschland unter
den augenblicklichen Umständen zur Forcierung der Lütticher
Befestigungen von ihrer Macht mindestens 125 bis 200000
Mann detachiere.! müßte, und dies ohne besondere Chancen
aus Erfolg oder wenigstens eines raschen Sieges! „Der-
geffen wir nicht, daß der Eindringende, nachdem er die



35 000 Mann, welche die Posttion Lüttich verteidigen,
überrannt hätte, sich noch durch unsere Feldarmee von
mindestens 120000 Mann schlagen müßte. Dies alles
muß von den deutschen Strategen studiert worden sein.
Sie wissen auch, daß Belgien fest entschlossen ist, sich ener¬
gisch zu verteidigen, und daß es mit wunderbarer Festigkeit
daran gearbeitet Hot, im Augenblick der Gefahr bereis zu
sein. Ein Handstreich gegen Lüttich ist demnach nicht
mehr möglich."

„Vo»t v» bisn ."
Am Sonntag den9. August hatte der Brüsseler„Soir"

seinen Lesern nichts anderes rritzuteilen als : Am Samstag
mittag verkündete eine offizielle Note: „Alles geht gut.
Lüttich hält sich wacker!" Und das Blatt meint: wenn die
Nachrichten spärlich geworden sind, so hat das einfach den
Grund, daß unsere Truppen „in Bewegung" getreten sind.
Dabei wußte man am Freitag abend in ganz Deutschland,
daß seit dem frühen Morgen die Festung Lüttich in deut¬
schem Besitz sei. Und am selben Freitag drahtete der Prä¬
sident der französischen Republik an den König der Belgier
folgendes:

Paris , Freitag, 4 40 N.
Ich freue mich, Eurer Majestät Mitteilen zu können,

daß die Regierung der Republik soeben die tapfere Stadt
Lüttich mit dem Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet hat.
Die Regierung wünscht die mutigen Be>leidiger des Platzes
und die gesamte belgische Armee zu ehren, mit der ver¬
bündet die französische Armee seit heute früh aus dem
Schlachtfeld ihr Blut vergießt."'

Und wieder am selben Freitag hat König Albert eine
Proklamation erlassen, die in begeisterten Worten den bel¬
gischen Kriegern dankt und dis zu neuen Taten aufrust
und in der der König sagt:

„Alls Angriffe sind abgeschlagen worden. Keines un¬
serer Forts ist gefallen. Die Festung Lüttich befindet sich
noch in unserer Hand."

So tappen denn die Belgier völlig im Dunkeln und
kein Mensch sagt ihnen, wie nutzlos es ist, sich mit einem
Feind schlagen zu wollen, der ihre besten Werke und
Bastionen im Sturm überrennt. Ader die französischen
Freunde werden unangenehm?Dinge nicht gern hören wollen
und darum bleibt es vorerst in Paris und Brüssel bei be¬
geisterten Glückwunsch- und Danktelegrammen, während
die wackeren Deutschen in aller Stille gute Arbeit machen,
so wie es deutsche Art und LUbung ist. —Aber eine kleine
Vorahnung erweckt der„Sorr" doch in seinen Lesern. Das
Blatt schreibt nämlich in derselben Nummer, die das „Alles
geht gut" in mächtigen Lettern verkündet, ganz klein und
bescheiden in einer Ecke sehr mysteriöse Dinge über einen
„Waffenstillstand", den die Deutschen erbeten hätten. Es
könne darum wohl dazu kommen, daß das Schießen aus¬
hören müsse. Ja sogar ein paar deutsche Reiter feien zur
Stadt gekommen und hätten die Brücke besetzt: sie unter¬
hielten sich ganz friedlich mit den Leuten aus Lüttich!

Die belgische Militärmacht.
Die Erstürmung Lüttichs ist eine Stichprobe für dm

Wert der belgischen Landesverteidigung. Die belgische
Heeresverwaltung hat stets den größten Wert auf die Aus¬
gestaltung des Festungsnetzes gelegt und bedeutende Mittel
daraus gewandt. Nachdem Lüttich, die modernste Festung
genommen, ist der Weg nach Antwerpen, dem größten
Waffenplatz des Landes frei. Hierhin will sich die belgische
Armee zurückziehen, wenn sie sich nicht mehr in offenem
Felde halten kann. Die Stadt ist durch eine Fortslinie,
die in 15 bis 18 km Entfernung von der Stadt einen Um¬
sang von 132 km aufweist, geschützt. Nach Hamburg die
größte Handelsstadt des europäischen Kontinents, zählt sie
411000 Einwohner. Deutschland wird an diesem Haupt¬
stützpunkt für seine Armee nicht vorbeiziehen können. Es
wird den Rücken der deutschen Armee decken und uns eine
starke Position gegen England sowohl zur See als auch
gegen etwaige Versuche unserer Gegner geben, unter Ver¬
letzung der holländischen Neutralität, ein Armeekorps iu

Ernte im Krieg.
Golden steht das Korn im Felde,
Durch die Sonnenglut gereift,
Und im Schweiß' müht sich der Schnitter,
Daß er Garb' auf Garbe häuft.
Aber auf die Segenstriften
Hat ein Schleier sich gesenkt,
Und der Schnitter blickt wie einer,
Der an schweres Unheil denkt.
Ja , er denkt des andern Schnitters,
Der die Todessense trägt
Und den Völkern unsers Erdteils
Nun die tiefsten Wunden schlägt.
Aus uns allen liegt ein Schatten
Mitten in der Sonnenglut:
Wessen wird sie sein, die Ernte?
Wessen unser Hab und Gut?
Werden wir auch froh genießen
Was uns draußen Gott beschert? —

erz, vertraue Gott und glaube,
aß er hilft und dich ernährt.

G. H. Kläger.

Eine Blutenlese.
Aus dem Umweg über die Schweizer Zeitungen erfährt

man einiges, was im Ausland über uns und über den Krieg

Holland zu landen. Die Vorgänge und Enthüllungen des
Jahres 1906 rücken bei der Unehrltchkett der englischen
Politik diesen Versuch durchaus in den Bereich der Mög¬
lichkeit.

Eine große deutsche Truppenmacht wird nicht notwendig
sein, um alle diese Gefahren auszuschallen. Lüttich wurde
von unserer Vorhut geuomrmn. Einiger Nachschub wird
mit der gesamten belgischen Hecresmacht bald fertig werden.
Diese wies bis zu Ende vorigen Jahres eine Friedensstärke
von nur 43000 Mann auf. Die Kriegsstärke wird auf
180000 Mann geschätzt, von denen aber nur etwa 100 000
auf die eigentliche Feldarmee gerechnet werden können,
während 80000 Mann zur Besetzung der Festungen ver¬
wendet werden müss-n. Nun ist zwar im Dezember ein
neues Wehrgesctz angenommen, das eine bedeutende Ver¬
mehrung de» Heeres umsteht. Es sollte danach die Frtsdene-
präsenzstärke zunächst ans 100000 Mann, später auf 150000
Mann gesteigert werden. Damit wäre es möglich gewesen,
ein Kriegsherr von 350000 Mann ausznstellen. Da aber
das Wehrgesetz noch nicht voll zur Darchsüh ung gelangt ist,
so sind auch diese Zahlen bet weittm nicht erreicht. Mili¬
tärische Sachverständige schätzen die im freien Felde ver¬
fügbaren Kräfte auf höchstens 100000 Mann. Auch in
der Ausbildung steht die Armee infolge der kurzen Dienst¬
zeit hinter derjenigen Deutschlands weit zurück.

Das „neutrale" Belgien.
Köln, 10. Aug. Hier eingerroffene Briefe aus Brüis.l

bestätigen, daß unmittelbar vor dem deutschen Vorgehen
gegen Belgien eine französische Militär missten in Brüssel
geweilt habe und auch vom König empfangen worden ist.

Me letzte nach Deutschland gelangte Nummer des
„Soi:" schreibt selbst, daß die belgische Regierung „zur
Erhöhung ih?er Neutralität" Besprechungen mit Frankreich
ausgenommen habe.. Zweifellos hat die bedenkliche Haltung
der belgischen Regierung, die eine Auslieferung Belgiens
an dis französische Regierung zu bezwecken schien, das
deutsche Vorgehen gegen Belgien beschleunigt.

Bei der Eroberung Lüttichs wurden an 2000 Deutschs
vorgesunden, denen man die Rückkehr nach Deutschland
gewaltsam verweigert hatte, während nach Frankreich Tag
und Nacht Züge mit Rückwanderern abgingen.

r Düsseldorf, 11. Aug. Der Düsseldorfer Vertreter
von Wolffs Telegraphischem Bureau, der am Samstag nacht
mit etwa 1000 Deutschen Brüssel verließ, konnte seststellen,
daß der Fall von Lüttich um diese Zeit in Belgien noch
nicht bekannt war. Durch Umfrage bei den geflüchteten
Deutschen habe ich festgestellt, daß die belgische Bevölkerung
noch bestialischer gehaust hat, als anfänglich angenommen
worden war. Der Mod hat nicht einmal Frauen verschont.
Es klingt fast wie Ironie, daß der belgische Iustizmimste:
am Freitag ein Komitee eingesetzt hat, das Material gegen
die deutschen Truppen sammeln soll. Unter den wegen
Spionage Verhafteten befindet sich auch ein Prinz von Groy
mit sewrn beiden Chauffeuren. Der bekannte Hotelbesitzer
Weber in Antwerpen ist vom Mod srmordert worden.
Außerdem ist man beunruhigt wegen des Schicksals einiger
bekannten Deutschen in Brüssel.

Neue Barbareien.
Stratzburg, 10. Aug. Aus den deutschen Grenz¬

städten sind Berichte dort eingetwffener deutscher Flüchtlings
aus Frankreich cingecangen über furchtbare Mißhand¬
lungen der Deutschen  durch die französischen Behör¬
den. Die französischen Eisenbahnen lehnen jede Beförde¬
rung von Deutschen, auch solche in Überwachung von
Gendarmen(Sammeltransporte) ab und zwingen selbst
Frauen und Kinder zur Beförderung durch Schub von Ort
zu Ort. Ganze Trupps hilfloser Frauen und Kinder sind
unter Begleitung von Gendarmen unterwegs nach der
deutschen Grenze. Täglich müssen die Unglücklichen zehn
bis zwölf Stunden marschieren. Die Mißbandlung durch
die französische Polizei ist so groß, daß in Mülhausen ein-

zusammengelogen wird. Dem „Matin", dem Biedersten
unter den Biederen, gebührt der Vortritt. Er meldet, eine
belgische Armee habe bei Spa zwei Ulanenregimenter ver¬
nichtet. Wenn er dann unter dem Datum des 5. August
sortsährt, die deutsche Artillerie bombardiere Lüttich, so war
das damals auch noch geschwindelt. Anderes aus den
Meldungen der französischen Agence Havas. Aus Gibraltar:
Ein englisches Geschwader kaperte fünfzig deutsche Dampfer.
Warum nicht gleich hundert. Es wäre in einem Aufwaschen
hingegangen. Aus Lüttich: Die Deutschen, die zum Rückzuge
nach Norden gezwungen waren, sollen holländisches Gebiet
bei Tilburg betreten und die Maas überschritten haben.
Da war wohl der Wunsch der Vater des Gedankens. Die
Ereignisse an der deutsch-russischen Grenze faßt die Ag. Havas
am 6. Aug. dahin zusammen: Die Russen haben mit den
Deutschen längs eines großen Teils der Grenze Fühlung
genommen. Die Deutschen„zogen sich um einen Tagesmarsch
zurück und steckten eine große Anzahl Dörfer in Brand".
Umgekehrt wird ein Schuh daraus. — Deutsche Reisende,
die vor einigen Tagen erst London verlassen haben und über
Holland in Berlin eingetroffen sind, erzählen, daß Londoner
Winkelblätter die Nachricht verbreitet haben, 100000 Deutsche
seien von den Russen geschlagen worden und hätten 20000
Gefangene verloren. Diese Meldung wird übertroffen noch durch
eine andere, die besagt, daß Kosaken bereits in Hessen-Nassau
eingcrückt seien. Nun fehlt noch der Turko in Königsberg.

getroffene Schubs von Frauen und Dienstmädchen die Unter¬
stützung der Behörden in Anspruch nebmen müssen, Geld
und Gepäck ist ihnen von den französischen Schubbeamten
ausnahmslos gestohlen worden. Ein Dienstmädchen ist so
mißhandelt worden, daß es am Körper geschwollen und
blutig in Mühlhausen etrttras.

Die Haltung Rumäniens.
Unter die Fragen von minderer Wichtigkeit, aber

immerhin von einigem Belange gehört die nach der Stellung
Rumäniens. Zu ihrer Beurteilung sind wir aus Zufalls-
meldungsn angewiesen. Eine der selbstverständlichen Folgen
des Krieges ist die, daß jede Möglichkeit der Nachprüfung
von Meldungen aus dem Ausland? fehlt. Gestern ver-
zeichneten wir eine Depesche, noch der die Russen„zum
Schutze einer Eisenbahnbrücke", in Rumänien rinrückten.
Trifft diese Meldung zu, so dürste sie geeignet sein, die
Stimmung in Rumänien völlig Umschlagen zu lassen.
Rumänien ist kein so machtloser Staats daß er sich willen¬
los einen solch überflüssigen und darum herausfordernden
Uebergriff Rußlands gefallen zu lassen brauchte.

Was uns weiter an Meldungen über Rumänien zuge-
gongm ist, veröffentlichen wir im nachstehenden. Hinzu-
gesügt sei. daß ein Zurückziehen der rumänischen Truppen
aus der Dodrudscha kaum anders, denn als eine militärische
Maßnahme gegen Rußland zu deuten sein würde. Weiter
ist hinzuzusügen, daß die „Rsichspost" ein ernsthaftes
politisches Organ ist, auf dessen Meldungen auch zu diesen
Kriegs,»eiten einiger Verlaß sein dürfte.

Bulgarien mobilisiert.
Frankfurt, 10. Aug. Die Regierung verlangt nach

der „Franks. Ztg." von der Sobranje 50 Mill. Fr. zu
Mobilisierungszwecken, die Maßnahme ist eine reine, Vor¬
sichtsmaßregel, hervorgerusen durch Truppenzusammenziehung
anderer Staaten. Me Mobilisierung werde nur eine teil¬
weise sein und, wie man sagt, nur 6 Altersklassen betreffen.
Sie dürste wohl Ende dieser Woche in Angriff genommen
werden.

Panik in London
Berlin , 11. Aug. Der „Post" wird aus London

gemeldet: Die Nachricht von der Tat der „Königin Luise"
vor Haroich hat hier eine wahre Panik hervorgerufen. Wenn
auch verschiedene Male' schon von der Invasionsgefahr in
den letzten Jahren die Rede gewesen ist, so hat man es
ernstlich doch nicht für möglich gehalten, daß ein deutsches
Schiff unmittelbar an der Themsemündung erscheinen könnte.
Man macht der Admiralität den Vorwurf, nicht genügend
wachsam zu sein, und es haben sich hier schon wiederholt
Zusammenrottungen auf den Straßen gebildet, bei welchen
Rufe, wie „Fort mit diesem Kriege" laut wurden.

Bukarest, 10. Aug. „Adveml" meldet aus Sofia:
Lieber Eula und andere zahlreiche an der bulgarischen
Grenze gelegenen Or schäften sind hier in den letzten Tagen
mehrere tausend serbische Deserteure  in voller Auf¬
rüstung eingetroffen. Den serbischen Soldaten wurden die
Waffen abge: ommen. Die Soldaten berichteten, daß unter
den Truppen Serbiens große Niedergeschlagenheit herrsche.
Dis meisten von ihnen haben bereits zweimal im Kriege
gestanden und sind des Kampfes überdrüssig. Nur unter
den Offizieren herrsche noch Begeisterung. In ganz Ser¬
bien mache sich ein Mangel an Lebensmitteln  be¬
merkbar. Die Preise für Brot seien seit dem Ausbruch
des Krieges bedeutend gestiegen. Die Armee leide unter
einem großen Mangel von Pferden und Zugtieren.

Lemberg, 10. Aug. Hier verlautet, daß sich in
Warschau eine polnische Nationalregierung gebildet habe.

Kopenhagen, 11. Aug. Aus London wird gemeldet:
Hier leben noch 30000 Deutsche, die unter strenger poli¬
zeilicher Bewachung stehen. Sie dürfen ihre Häuser nicht
verlassen. Alle Wasserwerke sind unter militärischer Be¬
wachung gestellt, da man befürchtet, daß die Deutschen das

Die 10 Gebote des Naturschutzes. Der Lan¬
desverein für Naturkunde zu Freiburgi. B. veröffentlicht
folgende 10 Gebote für den Umgang mit den Pflanzen
und Tieren:

1. Du sollst der Natur, die dich durch ihre Schönheit
erfreut, nicht mit Undank lohnen, indem du sie schädigst.

2. Du sollst die Natur nicht durch weggeworfene
Blumen. Papier oder sonstige Absälle verschandeln.

3. Du sollst zur Erinnerung oder für deine Samm¬
lungen von Blumen, Schmetterlingen und dergleichen nur
soviel milnehmen, als du wirklich brauchst.

4. Du sollst keine überflüssigen Sammlungen anlegen,
noch von Schmetterlingen, Käfern oder sonst etwas, wenn
du dich nicht ernstlich damit beschäftigen willst.

5. Du sollst aus solche Natmseltenheiten, deren Bestand
dadurch gefährdet wird, überhaupt verzichten und bedenken,
daß sich auch andere daran erfreuen wollen.

6. Du sollst keine Pflanzen mit den Wurzeln aus-
graben noch ausreitzen.

7. Du sollst von Bäumen und Sträuchern keine Blätter
abreißen, sondern sie nötigenfalls mit einem scharfen Messer
oder Schere abschneiden.

8. Du sollst beim Pflücken der Blumen daraus achten,
daß der Stock nicht beschädigt wird und wenigstens noch
e'nige Blüten daran bleiben.

9. Du sollst die Rinde der Bäume nicht als Stamm¬
buch benutzen.

10. Du sollst Kinder und unverständige Erwachsene
I zur möglichsten Schonung der Natur anhalten.



Wasser vergiften(!) könnten. Angeblich wurden zahlreiche
Deutsche in verschiedener Verkleidung als Spione verhaftet.
Die Furcht vor einer deutschen Invasion nimmt geradezu
groteske Formen an.

Der Zar als abgesetzter Regimentschef.
Leipzig, 10.Aug. Das Feldaclille ie-R :giment Nr. 28

in Bautzen war vor einiger Zeit von König Friedrich August
dem Zaren verliehen worden, und es trug auf den Achsel¬
klappen die Anfangsbuchstabenseines Chefs. Seit dem
Wortbruche des Zaren sind die Buchstaben von den Achsel¬
klappen verschwunden und man sieht nur noch die Num¬
mer 28. _

Vom Kriegsschauplatz.
Berlin , 11. Aug. Eine vorgeschobene franzö¬

sische gemischte Brigade vom 15. Armeekorps
wurde von unseren Sicherungstruppeu bei Legarde
angegriffen. Der Feind wurde unter schweren
Verlusten in den Wald von Parroy , nordwestlich
Lnneville, zurückgeworfen. Eine Fahne , 2 Bat¬
terien, 4 Maschinengewehre und 7« « Gefangene
fiele» Lu unsere Hände . Ein französischer General
ist gefallen.
Eingreifen der Württemberger in Mülhausen nnd

bei den Grenzschutzkämpfen.
Stuttgart , 11. Aug. Nach bei S . M. dem König

eingcganzener Meldung hat das 8 . Württ . Infanterie¬
regiment Nr . 12« bei Mülhausen 2 Feldgeschütze
des 4. französischen Artillerie-Regiments erobert. Ferner
hat bei den Grenzschutzkänwsen das 2. Bataillon des 1« .
Württ . Jnf .-Regts . Nr . 18« an entscheidender Stelle
mit hervorragender Entschlossenheit und Tapfer¬
keit eingegriffen und den Gegner znrückgeworfe».

Die Bedeutung der Schlacht bei Mülhausen
— von einer„Schlacht" darf man sprechen, da unseren
Truppen ein Armeekorps und eine Division gegenüberstanden
— ist um so höherc-inzuschcitzen, als mau vielfach erwartet
hatte, daß die Franzosen bet ihrem Ausbruch aus dem Loch
von Brlsorr weithin in das offen liegende Oberetsoß ein¬
brechen würden. Durch den westlich von Mülhausen er¬
folgten Sieg unserer Truppen sind diese Absichten verekelt
worden. Die Franzosen sind zurückgewiesen und in südliche
Richtung gedrängt worden. Welche Bedeutung in strate¬
gischer Beziehung diese Wendung des stanz. Heeres nach-
dem Süden zu hat, läßt sich in diesem Augenblick noch nicht
seststellen. Nicht ausgeschlossen ist, daß durch die von unseren
Truppen zweifellos ausgenommen«!Verfolgung die Franzosen
nach der Schweizer Grenze gedrängt werden.

Der moralische Erfolg dieses ersten glücklichen Woffen-
gangs st von höchster Bedeutung. Ec wird die Sieges¬
zuversicht unserer Truppen, die- ja an sich schon kaum mehr
zu übettrefsen ist, noch wri.er steigern; er wird aber auch
im Reichsrand nicht bios, sondern im ganzen Reich ein
Gefühl der Beruhigung verbreiten. Denn a >s dem bet
Mülhausen errungenen"großen Erfolg dürfen wir die Zu¬
versicht schöpfen, daß die Franzosen endgültig die Hoffnung
aufgrgeben haben, unter dem Schutz der starken Frstung
Belfort in bas Odereisaß hersinzudrängen. Die französischen
Oberbefehlshaber werden aus der Schlacht von Mülhausen
die Lehre ziehen, doß die von den deutschen Truppen im
Elsaß gebildete Mauer undurchdringlich ist und daß es dort
nur blutige Köpfe Zu holen gibt. Ob die französische Be¬
völkerung, ob Paris die Nachricht in ihrer richtigen Form
erhalten wird, ist mehr als zweifelhaft.

Alle Erwägungen über die Folgen des deutschen Siegs
werden zuiückgedrängt durch das überströmende Gefühl
chißen Dankes, den wir über den Rhein hinüber unseren
Truppen, unserem unvergleichlichen Heere entbieten. Den
Treuen, Tapferen, die umbroust von Hochrufen und von
patriotischen Gesängen hinausgezogen sind, ist das Schick¬
sal des Deutschen Reichs, ist die deutsche Zukunft anver¬
traut. Wir haben von der ersten Stunde an gewußt, daß
daß Geschick des deutschen Vaterlandes den besten Händen
arwertraut war. Der Sieg bei Mülhaustn hat es nun
glänzend bestätigt. Ein brausendes Hurra den deutschen
Kriegern!

Aus Trier wird gemeldet: Ein französischer Flieger,
der über Diedenhosen in Lothringen an der Mosel
zwischen Metz und Luxemburg fliegen wollte, wurde bei
Amanweiler heruntergeschossen.  Auch die Bayern
haben in der Pfalz einen französischen Fliezeroffizier
hrruntergeschossen. Der Apparat ging in Trümmer; der
Flieger wurde schwer verletzt.

— An hohen amtlichen Stellen — schreibt der Ber¬
liner Mitarbeiter der „Frist. Zig." — macht man kein Hehl
daraus, daß die Militärbehörden noch weiteres über die
Eroberung von Lüttich  wissen. Aus militärisch-strategischen
Gründen aber wird das wie manches andere nicht ver¬
öffentlicht. und diesen Gründen muß man sich fügen, so
groß auch die Ungeduld sein mag. über den ersten großen
Erfolg unserer Armee und über alles Weitere, was schon
vorgegangen sein mag, Näheres zu hören. Wenn man die
Einzelheiten über die schnelle Eroberung Lüttichs hören
wird, so wird sich der Glanz dieser Waffentaten— so
wissen wir — noch verstärken.

Drei gegen fünfzig!
In der „Allensteiner Zeitung" berichtet ein Augenzeuge

von einem„Gefecht", das drei deutsche Infanteristen mit
mnfzig russischen Kavalerisien gehabt haben. Es heißt do:rt
Vormittags8^ Uhr erscholl in Prostken plötzlich der Ruf:

„Alles flüchten, der Feind kommt!" Eine Panik bemächtigte
sich der Bevölkerung. Unser Gewährsmann hielt es jedoch
für richtig, sich zunächst den Feind mal anzusehen. Er ging
zur Grenze und sah auch tatsächlich, wie eine Abteilung
von etwa fünfzig Kavalleristen wie rasend heranstürmte; sie
waren noch etwa 800 Meter entfernt. Da krachte plötzlich
ein Schuß, gleich daraus ein zweiter dritter und vierter.
Beim vierten Schuß viel der russische Offizier, der die Pat¬
rouille führte, tot vom Pferde. Der nächste Schuß warf
einen russitchen Gefreiten tot in den Sand. Als der siebente
Schuß fiel, machte die ganze „Heldenschar" Kehrt und
flüchtete eiligst. Und wer waren die Sieger? Drei deutsche
Infanteristen, die in einem Kartoffelfelds lagen, und deren
Feuer ausgereicht hatte, um 50 russische Kavalleristen wie
die Hasen vor sich herzujagen.

Bestätigung der Zerstörung von Hangoe.
Stockholm, 11. Aug. Aus Finland angekommene

Reisende teilen mit, daß dis Raffen in Hangoe aus Furcht
vor einem deutschen Angriff die Hafenanlagen und verschie¬
dene öffentliche Gebäude in die Luft gesprengt haben. Auch
die kostspielige Hafsnmole wurde zeistört. Der Gesamt¬
schaden beträgt 20 Millionen Rubel.

Belgische Zeitungen bestätigen die deutsche Meldung,
daß preußische Reiterpatroutllen durch die Zwischenräume
zwischen den Forts von Lüttich dmchqebrochen und bis in
die Stadt hinein gelangt sind. Ihr Erscheinen rief große
Pmik unter der Bevölkerung hervor. Eins Patrouille
kam bis in Las Generalsladsgebäude und versuchte„mit
einer unerhörten Kühnheit", wie der Brüsseler„Soir" sagt,
den Kommandanten, General Leman, gefangen zu nehmen
oder zu töten. Es gelang aber nicht" Die Bemerkung
des belgischen Blattes ist dis ehrenvollste Anerkennung des
Geistes, der unsere Reiter beseelt.

Der Krieg in den Kolonien.
— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die Besetzung

von Lome, der Hauptstadt unseres Schutzgebietes Togo,
durch eine aus der benachbarten Goldküste emgedrungene
englische Truppenexpedition hat, wie wir hören, iw. Rcichs-
kolonialamt nicht im geringsten überrascht. Wir müssen
uns mit einer vorübergehenden englischen Verwaltung un¬
serer kleinen Mrstterkolonie abfindcn und sind überzeugt,
daß unsere zur Verteidigung aus natürlichen Gründen wirk¬
samer vorbereiteten größeren afrikanischen Kolonien das
Schicksal Togos nicht so leicht teilen dürsten. Wie es aber
auch immer kommen mag, über das Schicksal unseres deut¬
schen Kolonialbesitzes wird nicht draußen, sondern auf den
Schlachtfeldern und in den Gewässern Europas endgültig
entschieden werden. Diele Entscheidung können und wollen
wir ruhigen Herzens abwarten.

Aus Stadt und Land.
Nugorü, 12 August 1914.

An unsere Bahuverwaltung . Nachdem jetzt wohl
die meisten Truppendurchzüge vorbei sein werden, drängt
es uns — ich bast wohl der Zustimmung der Bürgerschaft
sicher sein—, der hies. Bahnhofserwaltung herzlichen Dank
zu sagen für die weitherzige Art, in der dem Publikum
der Zugang zu dem Bahnsteig in den letzten Tagen frei-
gegeben worden ist. Mag auch hie und da eines nur zu
dem Zweck auf den Bahnsteig geeilt sein, um seinen Vor¬
witz zu befriedigen, so bleiben diese gewiß nur vereinzelte
Ausnahmen. Vielmehr haben sich alle Schichten der hiesigen
Einwohnerschaft nach Kräften bemüht, um unsere ous-
ziehendm Krieger zu laben und mit der oder jener Gabe
zu erfreuen. Die freudig und dankbar aufleuchtenden
Mienen haben uns reich entschädigt für unsere kleinen Bei¬
träge. Getrosten Mutes ziehen unsere Brüder für uns, für
irrstem Herd und unsere Familie, für unser ganzes heißge¬
liebtes Vaterland in den schweren Kampf, und gewiß wird
in den vorbeigezogenLn Wagen manch anerkennendes Wort
auch für uns und mancher Segenswunsch für unsere Stadt
und ihre Bürger gefallen sein, und in gar manchem Sol-
datenherzen wird der Name unserer Stadt in dankbarer
Erinnerung bleiben. Daß wir aber so Liebe erweisen
durften,das danken wir vor allem unserer Bahnhofoerwaltung,
die gewiß keinen leichten Stand hatte alle die Tage und
Nächte über angesichts des oft besorgniserregendenAndrangs.
Aber es ist ja anscheinend alles gut oorüdergegangen, und
so mögen sich denn unsere Beamten durch den Dank der
Bürgerschaft für die ausgestandenen Aengste und Sorgen
entschädigt fühlen.

Kriegselterugeld.
Das wüittembergische Kriegsministeiium erläßt folgende

Bekanntmachung: Den Verwandten der oussteigcnden
Linie der im Kriege gebliebenen oder infolge einer Kriegs¬
verletzung oder einer sonstigen Kciegsdienstdeschädigung ge¬
storbenen Personen kann für di- Dauer der Bedürftigkeit
ein Kriegselterngelü gewährt werden. Den Anträgen an
die stellvertretende Intendantur in Stuttgart sind Berichte
(der Nachweis bedarf der Bestätigung des Oberamts, wenn
er von Behörden— ausgenommen Stadtpolizeibehörden—
geführt oder anerkannt worden ist, die unter dem Oberamt
stehen) der Ortsbehörde des Wohnsitzes des Verstorbenen
und der Verwandten der aufsteigenden Linie über folgende
Punkte beizusügen: a.) Familien— und Bermögensoe»
hältnisse des Verstorbenen mit Angabe seines steuerpflich¬
tigen Einkommens; d.) seit wann, in welcher Weise, mit
welchem Betrage und bis zu welchem Zeitpunkte der Ver¬
storbene Unterhalt gewährt hat; bei Naturalien ist deren
Geldwert anzugeben; o.) Familien-, Vermögens-, Einkom¬

mens- und Erwerbsverhältnisseder Verwandten der auf¬
steigenden Linie des Verstorbenen, denen er Unterhalt ge¬
währt hat; ä.) Name, Wohnort und Bermögensverhält-
nisse der unterhaltungspslichrigen und -fähigen Verwandten,
sofern die Berwcndlen der aufstcigenden Linie unterhal-
rungsberechtigt sind; s.) eine Angave darüber, ob der Ver¬
storbene den Lebensunterhalt seiner Verwandten ganz oder
überwiegend bestritten har, ob diese Verwandten der Für¬
sorge des Riichs und mir welchem Betrage bedürfen, oder
ob die Bewilligung aus den unten angeführten Gründen
oder wegrn Unwürdigkeit zu versagen sein wird. Die Be¬
willigung ist zu versagen, wenn cs sich um rmterhaltungs-
berechiigte und um solche im gesetzlichen Sinne unterhal-
lungspslichtige Personen handelt, die offenkundig bemittelt
sind und bei Lebzeiten des Verstorbenen eine gleiche oder
nähere, jedoch unerfüllt gelassene Verpflichtung zur Gewäh¬
rung des Unterhalts an die Verwandten der aufsteigenden
Linie hatten, als der Verstorbene. Bon etwaigen, die
Würdigkeit in Frage stellenden zivilgerichttichen Bestrafungen
ist Mitteilung zu machen.

Eisenbahnsache . Die Lebensmittel  können
als Exp eß und Eitstückgut oder in Ladungen auch als
Frachrgul ohne Annahmescheine nach allen deutschen Sta¬
tionen, ausgenommen das Gebiet des westlichen Rheins
befördert werden.

— Wir werden um Aufnahme folgender Ausführungen
ersucht:

Verkauf von Schlachtvieh.
Nach den bei der Zentralstelle eingegangenen Mittei¬

lungen soll in einzelnen Landesgegendm von den Land¬
wirten Schlachtvieh in außergewöhnlich großem Umfang ab¬
gesetzt werden. Ob nun dies wegen vorübergehenden Mangels
an Stattpersonal geschieht oder ob weitere geeignete Arbeits¬
kraft für die Feldarbeiten frei gemacht werden will oder
endlich ob die Ansicht besteht, daß die in Aue sicht zu neh¬
mende Preisbildung den baldigen Absatz rötlich erscheinen
lasse, mag dahingestellt bleiben. Einen Nutzen werden die
Landwirte von der Herbeiführung eines augenblicklichen
Ueberangebots nicht haben, auch dürfte ein Anlaß zu vor¬
eiligen Viehoerkäusen zurzeit nicht oorliegen. Die Ställe
sind zwar gut besetzt. Es wird indessen auch ein andauern¬
der Bedarf an Schlachtvieh vorhanden sein. Im Interesse
der Landwirte und des konsumierenden Publikums scheint
es zu liegen, wenn die Landwirte unter Verzicht aus außer¬
gewöhnliche Verkäufe von Schlachtvieh sich bet dem Absatz
desselben von den gleichen Gesichtspunkten leiten lassen,
welche bisher sür sie maßgebend waren. Masseraujkäus-
werden in der Regel nicht vorgenommen, wenn weichende
Preise und als Folge hievon Verluste in Aussicht stchm.
Ebenso wenig wie zu voreiligen Verkäufen, liegt aber ein
Anlaß vor, schlachtreifes Vieh zurückzuhalien. Notwendig
ist es, dauernd einen Ueberblick über die Preise, welche
die Landwirte erhalten, zu haben. Es ergeht daher an
diejenigen Landwirte, welche die wöchentliche Berichterstat¬
tung über die Preise angekauster und verkaufter Tiere über¬
nommen haben, das dringende Ersuchen, über Verkäufe
und die hiebei erzielten Preise an die Redaktion des W.
Wochenblatts sür Landwirtschaft, wie bisher, Bericht zu er¬
statten. Im übrigen wird darauf aufmerksam gemacht, daß
der Württ. Mehoerwertungeverband in der bisherigen Weise
weiterarbeitet; den Landwirten wird daher empfohlen, in
allen, den Verkauf von Schlachtvieh betreffengen Fragen
sich an die Geschäftsstelle des Verbands(Geschäftsführer:
Dcrbandsinspektor Eckert, Stuttgart, Hackstraße 41, Tel.-
Nr. 9059) zu wenden.

A«S den Nachbarbezirken
r Herrenberg , 11. Aug. (Private Nachrichtenstellen.)

Der Kriegerverein Herrenberg hat gemeinschaftlich mit dem
Hilfskomitee im Interesse seiner einberufenen Kameraden
und ihren Angehörigen in einem Nebenzimmer eines Gasthofs
eine private Nachrichtenstelle errichtet, wo eine Anzahl Zei¬
tungen gesammelt, sowie Extrablätter, Telegramme und
Feldpostkarten aufgelegt werden. Die Angehörigen der im
Felde Stehenden sind gebeten worden, Briese der letzteren
gleichfalls einige Tage lang zur allgemeinen Kenntnis in
dem Zimmer aufzulegen, das natürlich nur einem geschlos¬
senen Kreis zugänglich ist.

Stuttgart , 11. Aug. Das Stadion auf dem
Cannstatter Wasen  ist heute früh beinahe vollständig
niedergebrannt.  Wie berichtet worden ist, wurde das
Stadion in den letzten Tagen zu einem Feldlager für die
Italiener hergerichtet, die untergebracht werden mußten, bis
sich Gelegenheit zu ihrer Weiterbeförderung gab. Schon im
Lauf des gestrigen Tags sind einzelne Trupps der Italiener
nach ihrer Heimat abgereist und heute früh räumten die
letzten ihre Lagerstätten. Von 5 Uhr an wunderten sie
hinüber Zum Cannstatter Bahnhof, um von dort die Heim¬
reise anzutreten. Cs war zwischenV- und Uhr, als
man von der gedeckten großen Mitteltribüne aus eine starke
Rauchwolke und eine helllodemde Feuersäule zum Morgen¬
himmel einporsteigen sah. Es dauerte kaum 8 Minuten,
da war auch schon die Berussfeuerwehr mit2 Dampfspritzen
zur Stelle. Die unmittelbare Nähe des Neckars erwies sich
für die Löscharbeiten günstig. Im Nn waren die Dampf¬
spritzen in Tätigkeit und armdicke Wasserstrahlen ergossen
sich in das wogende Feuermccr. Branddirektor Iacoby
gab Befehl, bei den Löscharbeiten zuerst die beiden brennenden
Flügel in Angriff zu nehmen, um ein seitliches Weitergreifen
des Brandes zu verhindern. Die Löscharbeiten gingen dann
sehr rasch von statten. Bon der Mitteltribüne war jedoch
nichts mehr zu retten; eine starke halbe Stunde hatte das
Feuer gewütet und das stattliche Bauwerk mit seinen hoch-
ansteigenden Sitzreihen war in Schutt und Asche gesunken.



Die unbedeckten Tribünen stehen noch in weitem Halbkreis
der Brandstelle gegenüber ziemlich unversehrt. Da, wo die
Mitteltribüne stand, ist nur noch ein qualmender Trümmer¬
haufen, aus dem da und dort noch kleine Flammen empor¬
züngeln. Innerhalb des Stadions sieht es wie in einem
richtigen Feldlager aus, das eben abgebrochen wurde. In
Abständen von etwa 10 Meter erheben sich zahlreiche provi¬
sorische Unterkunstsräume, in denen die italienischen Gäste
ihre Mahlzeiten kochten und sich auf Strohschichten zum
Schlafen niedergelassen haben. Der größere Teil der Italiener
hatte sein Nachtlager eben unter der überdachten Mitteltribüne,
die mit Stroh vollgestopft mar, das nun dem rasch nm sich
greifenden Feuer reichlichste Nahrung bot. Dazu war das
Holzmaterial, aus dem das Stadion erstellt worden ist, in¬
folge der Hitze ausgetrocknet. Brennende Papierfetzen flogen
weit nach Cannstatt herein und bis nach Untertürkheim
hinüber. Dank dem tatkräftigen Zugreisen der Feuerwehr
war schon um ','27 Uhr die Gefahr eines Weitergreisens des
Brandes beseitigt. Aber noch geraume Zeit mußte der Brand¬
herd mit Wasser überschüttet werden, um das Feuer völlig
zu dämpfen. Ueber die Ursache des Brandes wird mitge¬
teilt. Die Italiener sind beim Rauchen sehr unvorsichtig mit
ihren brennenden Zündhölzern umgegangen, und das Feuer
dürfte auf solche Fahrlässigkeit zurückzuführen sein. Um
'W Uhr heute früh, als die Gesellschaft das Stadion bereits
verlassen hatte, erschienen noch einige Nachzügler, die schlaf¬
trunken durch die Lagerstätten torkelten und nach zurückge¬
bliebenen Sachen suchten. Die Vermutung liegt nahe, daß
einer dieser Nachzügler dabei ein Streichholz angesteckt hat
und daß durch eine Unachtsamkeit das Stroh in Brand
gesteckt worden ist. Die Stadtverwaltung hat das Stadion
seinerzeit in Verbindung mit der Gesundheitsausstellunger¬
stellen lassen. Die Kosten bezifferten sich auf rund 400000
Mark; das Holzmaterial wurde dabei der Stadt nur leih¬
weise für den Bau zur Verfügung gestellt.

A Stuttgart, 9. Aug. Für die katholischen Soldaten
des 13. wiirtt. Armeekorps sind als Feldgeistliche ausgestellt
worden: 3 jüngere Herrn, Pfarrer Baur in Schnürpflmgen,
Diözesanpräses Spohn-Stultgart und Kaplan Tntschler-
Ravensburg. Zahlreiche kakh. Geistliche haben sich frei¬
willig zum Sanitätsdienst gemeldet, mußten aber vielfach
wegen vorhandener Ueberzahl abgewiesen werden.

Essen a. R., 10. Aug. Herr und Frau Krupp von
Bohlen und Halbach haben für sich und die Firma Krupp
Aktiengesellschaft für die verschiedenen Zentralen und ört¬
lichen Organisatwnen des Kriegsliebcsdienstes1 Million
Mark zur Verfügung gestellt.

Ende des Luxemburgprozesses. Durch den Am-
nestieerlatz für Preußen sowie die Zurückziehung aller nicht-
erledigten Strafanträge durch den Kricgsminister wird nach
Mitteilungen der sozialdemokratischen Presse in erster Linie
der Prozeß gegen Rosa Luxemburg betroffen.

Letzte Neuigkeiten.
Genf, 12. Aug. Hier weilende amerikanische

Diplomaten  erklären, in maßgebenden Kreisen der
Bereinigten Staaten habe man nach der Veröffentlichung
des Telegrammweaise.'s zwischen dem Kaiser und dem Zaren
die Uederzeugung gewonnen, daß der Weltskrieg allein
von Rußland angefachl  worden sri. Die Hal¬
tung Englands  sei geradezu unverständlich.

Wien , 12. Aug Ueber die moutenegrinische
Küste wurde die Blockade verhängt.

Stockholm, 12. Aug. In Schweden ist dieM 0-
bilisierung beendigt.

Karlsruhe, 12. Aug. Der erste französische Ge¬
fangenentransport mit 7 0 Mann  passierte den
Bahnhof und fuhr unter württ. Bedeckung weiter.

Leipzig, 12. Aug. Zum Feldobsrpostmeister der
Deutschen Armee wurde der hiesige Oberpostdicektor ernannt.

r Konstantinopel, 11. Aug. Der „Tanin" heb!
den Widerspruch in der Politik Englands und Frankreichs
hervor, die, obwohl sie di? Wiegen der liberalen Ideen
sind, Rußland unterstützen, das seit 8 Jahren alle seine
Bemühungen darauf gerichtet babe, die liberale Bewegung
in Persien, der Türkei und China zu unterdrücken. Es
stehe außer Zweifel, daß. wenn der gegenwärtige Krieg
zum Vorteil der Tripleententc enden würde, die Bölkr
des Orients keine Fortschritte würden machen können.
Mutmast!. Wetter am Donnerstag und Freitag.

Trocken und warm.

Stimmen aus dem Publikum.
Nagold. Rotes Kreuz.

Das Rote Kreuz in Nagold entfaltet nach allen
Richtungen eine eifrige Tätigkeit. Es gilt jetzt namentlich,
alles vorzubereiten, b!s die ersten Verwundeten eintreffen.
Zwischen 200 und 300 Verwundete sollen in den hiesigen
Lazaretten untergebracht werden: viele Andere müssen auf
der Durchfahrt erquickt und nötigenfalls frisch verbunden
werden. Dazu bedarf es vieler Kräfte. Erfreulicherweise
haben sich in Nagold Beamte, Bürger und Arbeiter in
gleichem Maße in den Dienst der guten Sache gestellt.
Die Sanitätskolonue har sich aus 36 Mann gebildet und
hat ihre Uebungen am Sonntag unter Anleitung einiger
Mitglieder der Calwrr Sanitätskolonne begonnen. Nago'der
Geschäfte leute erboten sich, die erforderlichen Tragen, Trans-
portwagenu. s. w. unentgeltlich und mit möglichster Be¬
schleunigung herzustellen. Sobald alle Geräte beieinander
sind, wird eine größere Hebung voroenommen werden.
Die Tätigkeit der Saniiätckolonne beschränkt sich zunächst
aus die Aus- und Umladung der Verwundeten aus den
Zügen und die Verbringung in die Lazarette. Dgs muß
natürtick mit größter Schonung qeschrhn und deshalb gilt
es lernen und üben.  Die Verwundeten werden meist
auf kleinen Handwagen in die Lazarette überführt werden.
Es darf wohl erwartet werden, daß das Publikum sich in
angemessener Entfernung hält und— aber nur auf An¬
suchen der Mitglieder der Sanitätskolonne— sich an der
Beförderung der Wagen durch Ziehen oder Schieben beteiligt.

Auf Eines möchten wir noch Hinweisen: Es ist durch¬
aus erforderlich, daß Einheitlichkeit und Planmäßigkeit in
die Tätigkeit des Roten Kreuzes kommtu. jede schädliche Zer¬
splitterung vermieden wird. Der Einzelne muß sich drshalb
unterordnen, wenn feine Tätigkeit wirklich von Wert
sein soll. Es ist unmöglich, für jeden gerade den Posten
auszusuchen, den er und mancher andere mit ihm sich
vielleicht gewünscht hat.

Also, wem es ernst ist. zu helfen, der helfe an der
Stelle, wo er hingestellt wird, dann aber auck freudig und
nicht mit Widerwärtigkeit oder Schelten! Wer das nicht
will, der bleibe zu Hause. _
Für die Schriftleitung verantwortlich: Emil Zaiser. —Drucku. Ver¬

lag derG. W. Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser), Nagold.

Ailfswerk im Aezirk Wagold für
die Kriegszeit.

Unter Bezugnahme auf unfern Aufruf vom 8. ds. Mts. betreffend
die Sammlung für die Kriegszeit möchten wir daraus noch besonders
Hinweisen, daß die Abteilung für die Liebesgaben die Sammlung
sämtlicher Gaben für den ganzen Bezirk Nagold in die Hand
nimmt. Wir bitten daher alle Gaben aus dem Bezirk in Geld und
Naturalien auch die für die Berpslegungs- und Derbandstation bestimmten
Gegenstände an einen der im Aufruf Unterzeichneten Herren, an die in
den einzelnen Gemeinden bestellten Sammelstellen, bezw. an die beiden
Hauplsanunelsteüen für Geldgaben: Herr ObeiamtssekretärVollmer, für
Naturalgaben: Herr Oberamtspfleger Rapp, gelangen zu lassen. Sollte
dies aus irgend einem Grund in dem einem oder andern Fall unmög¬
lich sein, so bitten wir von den betreffenden Gaben jedenfalls an eine
der bestellten Sammelstellen Mitteilung zu machen. Denn nur beim
Anschluß an eine geregelte Organisation läßt sich eine allen Bedürfnisse
der Krieger und der sonst zu Unterstützenden richtig berücksichtigende
Verteilung der Liebesgaben herbeiführen.

Die Verwendung  der Gaben wird von den übrigen, für den
Bezirk gewählten Abteilungen besorgt werden.

Bezüglich der Sammlung in de« einzelnen Gemeinden ist
von Herrn Oberamtmann Kommerell als dem Bezirksvertreter des
Landesvereins vom Roten Kreuz besondere Bekanntmachung ergangen.

Im Auftrag der Abteilung III:
Seminarrektor Dieterle.

Sammlung für das Sammeldepot.
Für die Einrichtung des Sänitätsdepots auf dem Bahnhof ist eine

größere Anzahl von
wollene « Teppichen

erforderlich. Es wird herzlich um freundliche Ueberlasfung solcher Teppiche
gebeten. Auch schon gebrauchte Teppiche sind willkommen, falls sie in
brauchbarem Zustand sind.

JA . : Seminarrektor Dieterle.

Nagold

Die neue Straße
zu unserer Fabrik darf über die Ernte benützt
werden.

Schwarzwälder Lederkohlenfabrik.

kann sofort abgeben
Rittergut Dnrreuhardt«

LiernudLln
und

Mseesron!
la Dualität

empfiehl; stets frisch

Nagold.
Eine hellbraune

Slltle- jghOg.
hat zu verkaufen.
Gottl . Hirth.

Kann abgeben
d. Obige.

Gündringen.
Tüchtiger

Müller
kann sofort eintreten bei

Mühlebesitzer Faßnacht.

bei N. IV. XaKvIcl.

r

Es ist ein Vergnügen, mit
Thurmayr s

Back - Pulver und
Vauilli n-Zu ck er
zu backen. 1 Pak. 10
12 Pak. Mk. 1.—.

Hauptdepot für Nagold und
Umgebung bei:
Nl. Kondit. ; in
Wildberg bei .

«m»«

Landwirtsch. Aezirksverein Wagold.
Der Farrenaufkauf in der Schweiz

und das landwirtschaftliche Fest
finden Heuer selbstverständlich

MW- "Mß
Nagold, den 10. Aug. 1914.

Der Vereinsvorftand:
Oberamimann Kommereil.

Nagold, 12. Aug. 1914. >
Todes -Anzeige . !

Verwandten und Bekannten geben wir die
schmerzliche Nachricht, daß unserl. Sohnu. Bruder

Lbrirlian Maver. Goldschmied, z
im Atter von 18 Jahren nach längerem Leidenj
sanft im Herrn entschlafen ist. >

Um stille Teilnahme bitlei im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

der Vater: !
Fritz Hafner undFrauMarie.  j

Beerdigung Freitag, 14. Aug. 1914, morgens9 Uhr. §
Trauerhaus: Bezirkskrankenhaus

Dia nana« WojlfcheLöriefhükten
mit Aufdruck liefert billrost
die DruckereiG . W Zaiser, Nagold,.

Zostllkmpfer von

die kett lAne in ^nt̂ «rp«n
oder deren Agenten

Ovi Kutten in b'reuätznstLät.

Auskunft rrtheilni:

Den

WALltlH
von ca. 1v Morgen Wiesen hat
zu verkaufen.

Bnmerümeister Mer,
Calw.

LkÖRezcptc
sie das Eimachen der
Mchtc md Gemüse

für nur 1
Vorrätig bei

G. W Zaiser,Buchhdlq,.Nagold.
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